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Der Mann, der nicht verlieren kann
VON ALEXANDER ZAMBARLOUKOS

verheiratet und in Los Angeles zu Hause ist,
ein zweites Standbein geschaffen. Der gläubi-
ge Muslim investierte in ein Restaurant in At-
lanta, nennt Immobilien in Deutschland sein
Eigen, gründete sein Modelabel „Flex Gang“.
Fortsetzung beliebig möglich.

HinundwiederbewegtsichderExzentriker
zwischen Genie undWahnsinn. Er flog wegen
Arroganzanfällen aus Nachwuchs-National-
teams, 2017 wurde er wegen Körperverlet-
zung verhaftet, 2018hingegen für seine „Vor-
bildfunktion für Kinder und Jugendliche in
Niedersachsen“ sowie sein soziales Engage-
ment ausgezeichnet. Jetzt ist er Weltmeister.
Dasnimmt ihmniemand–auchnichtderDFB.

I n Deutschland nehmen es viele dem Fuß-
ballbund (DFB) übel, dass er den Zeit-
punkt der Verlautbarung der Trennung

von Bundestrainer Hansi Flick wie ein Elefant
im Porzellanladen gewählt hat. Nämlich syn-
chron zum WM-Gipfelsturm der deutschen
Basketballer in Manila, wo NBA-Star Dennis
Schröder sämtliche Register zog. Er strotzt
dermaßen vor Selbstvertrauen, dass ihn die
Gemütslage der DFB-Kicker-Community
nicht einmal peripher tangieren dürfte. Der
Braunschweiger, dessen Mutter aus Gambia
stammt, hat sichmit einer überragendenVor-
stellung zum wertvollsten Spieler des Tur-
niers gekürt und damit schon vor seinem 30.
Geburtstag am Freitag beschenkt.

Schröder ist ein Mann mit Ecken und Kan-
ten, der hinausposaunt,was er denkt. Ein ech-
ter Typ mit ausgeprägtem Ego, den auch die
gebeutelten Fußballer ganz gut brauchen
könnten – zumindest für die Kabinenanspra-
che. „Basketball,Tischtennis,Karten, egalwas
– ich kann nicht verlieren“, sagt der Spielma-
cher über sich selbst: „Diese Mentalität muss
manhaben, um imLeistungssport erfolgreich
zu sein. Ich stehe dazu, dass ich etwas drauf-
habe.“ Daran gibt es keine Zweifel.

Schröder geht nach seinem Abschied von
den LA Lakers in seine zehnte NBA-Saison –
und zwar an der Seite desWieners Jakob Pöltl
bei den Toronto Raptors, die für einen Zwei-
jahresvertrag26MillionenUS-Dollarüberwei-
sen. Damit übertrifft Schröders Gesamtver-
dienst in der besten Liga derWelt die 100-Mil-
lionen-Marke. Längst hat sich der Vater dreier
Kinder, dermit seiner Jugendliebe Ellen Ziolo

Basketball-Weltmeister Dennis Schröder Foto: gepa

DENNIS SCHRÖDER

MENSCHEN

DAS GESCHAH AM…

12. September
❚1958: Der Oberste Gerichtshof
derUSAordnetdie sofortige Schul-
integration der Schüler schwarzer
Hautfarbe inLittleRock(Arkansas)
an. Zuvor waren 8900 Reservisten
auf Befehl von US-Präsident Eisen-
hower eingesetzt worden, um die
Unruhen zu beenden, die sich an
der Zulassung schwarzer Schüler
entzündet hatten.
❚2013:DerKurznachrichtendienst
Twitter gibt seinen Börsengang be-
kannt. Dabei werden bis dato un-
bekannte Geschäftsdetails offen-
bart, etwa dass Twitter noch nie
Gewinn gemacht hat.
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„Lichtblick“ Es mag enttäuschend
sein, dass zur Ukraine nur eine
halbherzige Formulierung in die
Abschlusserklärung aufgenom-
men wurde, aber angesichts der
großen Herausforderungen ist es
immerhin erfreulich, dass die G20
intakt geblieben ist. Ein großer
Lichtblick des Gipfels ist die Auf-
nahme der Afrikanischen Union
als neues Mitglied. Sie vertritt
rund 50 afrikanische Länder mit
einer Bevölkerung von 1,4 Milliar-
den Menschen – die sich bis 2050
verdoppeln wird. Diese Stimme
darf man nicht überhören.
❚ de Volkskrant, Amsterdam

„Höhepunkt“ Die Bekanntgabe
des Plans der USA und der EU am
Rande des Gipfels, einen Schie-
nen- und Schiffskorridor von In-
dien durch den Nahen Osten bis
nach Europa zu bauen, war zwei-
fellos der Höhepunkt des Gipfels.
❚ The Irish Times, Dublin

G20-GIPFEL IN NEU-DELHI

PRESSESTIMMEN

Tauschgeschäft Karikatur: Pismestrovic

G leichundgleich gesellt sich gern.Oder
genauer gesagt: Die Isolation des Wes-
tens lässt die weltpolitischen Schur-

kenländer wieder enger zusammenrücken.
Dass Kim Jong-un ausgerechnet jetzt nach
Russland reist, ist natürlich kein Zufall. Dies-
mal kommt der nordkoreanische Diktator
aber nicht als Bittsteller, sondern als Partner
und Helfer. Sowohl Kim als auch Kremlchef
PutinkönnenvonderneuenZusammenarbeit
nur profitieren.

Denn beide wollen vor allem eines: ein ab-
schreckendes Zeichen gegen die USA setzen.
Schon allein die weltweiten Schlagzeilen, die
das Treffen in Wladiwostok bringen wird,

bringt die Ausge-
stoßenen zurück
auf die Bühne der
internationalen
Weltpolitik. Aber
mehr noch: Nord-
korea istplötzlich
zu einem interes-
santen Waffenlie-
feranten für Russ-
land geworden.

Weil Moskau beim Krieg in der Ukraine all-
mählichdieMunitionausgeht,brauchtes jede
Art von Waffen. Die veralteten Artilleriege-
schosseausNordkoreapassenperfekt fürdie
ebenfalls nicht mehr topmodernen Waffen-
systeme der Russen. ImGegenzugwird Nord-
korea von Russland wohl Technik für sein
Atom- und Satellitenprogramm erhalten.

Auch auf ziviler Ebene gibt es gemeinsame
Interessen: Russland braucht dringendArbei-
ter aus Nordkorea. Durch den Krieg, die Mo-
bilmachung und die fluchtartige Ausreise
Hunderttausender Russen fehlen bereits je-
demdritten russischenUnternehmen dieMit-
arbeiter. Nordkorea wiederum freut sich auf
eine Aufstockung der Lebensmittellieferun-
gen aus Russland, um den wachsenden Hun-
ger im Land bekämpfen zu können.

Dass diese Deals überhaupt zustande kom-
menkönnen, liegt schlussendlich aber anChi-
na.OhnedenSegenvonMachthaberXiJinping
können Pekings Juniorpartner gar nichts ent-
scheiden. China will im Ukraine-Krieg zwar
keine klare Position für Russland einnehmen.
Doch versucht auch Peking die Gunst der
Stunde zu nützen und im Gerangel um die
neue weltpolitische Machtordnung ein neues
Bündnis gegen die USA zu schmieden.

Und wenn es schon um eine Festigung der
Allianz der Bösewichte geht, fehlt auch der
Iran nicht. Teheran liefert schon lange Droh-
nen nach Russland und freut sich über Atom-
technologie und billige Energie.
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Die neue Allianz der
Ausgestoßenen

Nicht nur Nordko-
rea und Russland
rücken enger
zusammen.
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trimmtenSchweiz istdasbesteBei-
spiel dafür. Wäre es nun tatsäch-
lich clever, in einem Hochsteuer-
landwieÖsterreich auch nochVer-
mögen zu besteuern? Noch mehr
Betriebe würden der Schweiz oder
anderen Ländern gegenüberÖster-
reich den Vorzug geben.

Die Schweiz jedenfalls würde
sich im erbitterten Standortwett-
bewerb schelmisch über ein sol-
ches Geburtstagsgeschenk freuen.
WollendieÖsterreicherwirklich so
großzügig sein?

Teodoro D. Cocca ist Professor für
Assetmanagement an der Johan-
nes-Kepler-Universität JKU

mögen. Gerade Betriebsvermögen
bei Familienunternehmen ist die
Basis für den Sprung in eine besse-
re Lohnzukunft. Investitionen in
innovative Produkte, welche wie-
derum einem Unternehmen erlau-
ben, Vorteile gegenüber der Kon-
kurrenz auszuspielen, und es in
die Lage versetzen, höhere Löhne
zuzahlen,werdendadurch ermög-
licht.

Untersuchungen zeigen, dass
der breite Wohlstand einer Nation
durchdie Investitions- und Innova-
tionskraft ihrer Unternehmen be-
stimmtwird.DieErfolgsgeschichte
der einst armen und nun auf Wett-
bewerb (statt Umverteilung) ge-

gerade nicht auf der Ideologie auf-
gebaut,dassVermögenoderReich-
tum etwas „Unfaires“ oder „Unge-
rechtes“ sei. Ganz im Gegenteil:
Man ist sichbewusst,wie essentiell
es für denWohlstand eines Landes
ist, Vermögen anzuziehen oder
entstehen zu lassen – alle in der
Schweiz, armundreich,profitieren
schlussendlich davon.

Wahre Bedeutung von Vermögen
Anstatt ein paar EuromehrUmver-
teilung pro Kopf, wären mehr gut
bezahlte Jobs nicht der nachhalti-
gereWeg, umdie eigene finanzielle
Situation zu verbessern?Hier zeigt
sich die wahre Bedeutung von Ver-

nanzielle Situation alles andere als
positiv beurteilen. Manche würden
wohl lieber in der Schweiz ihr Geld
verdienen.

Der Schweizer Staat verteilt aber
bei weitem weniger Geld von oben
nach unten und trotzdem geht es
im Schnitt allen finanziell besser?
Wie ist das denn möglich? Die
Schweiz hat auch eine Vermögens-
steuer, welche aber kaum ins Ge-
wichtfällt,dadieSummeallerSteu-
ern weitaus tiefer ist als zum Bei-
spiel in Österreich.

Deshalb ist die Schweiz auch
kein geeignetes Beispiel für die Be-
fürworter einer Vermögenssteuer,
denn der ganze Standort ist eben

D ie Schweiz feiert heute ih-
ren 175. Geburtstag. Gera-
deÖsterreich könnte inder

aktuellen Debatte über eine Ver-
mögenssteuer vieles von der
Schweiz lernen. Wenn eine konti-
nuierlich höhere Besteuerung von
Reichtum eine nachhaltige finan-
zielle Verbesserung für ärmere Be-
völkerungsschichten darstellt,
dann müsste Österreich bereits
heutedasLandderkollektivenmo-
netären Glückseligkeit sein.

Die Steuerlast ist bekanntlich in
kaum einem anderen Land höher,
die Umverteilung durch den Staat
von oben nach unten ebenso. Und
dennochdürften vieledie eigene fi-

VVVill Glück zum Geburri, Schwiiz!WIRTSCHAFT VERSTEHEN
VON TEODORO D. COCCA


